
 Familie Nehberg
Mit seiner Frau Annette  
lebte Rüdiger Nehberg  

in Rausdorf bei Hamburg
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»Das war  
Abenteuer pur«

Rüdiger Nehberg reiste furchtlos und wusste Menschen zu  
überzeugen. Hier erzählt seine Familie, wie sie nach seinem Tod 

den Kampf gegen die Verstümmelung von Frauen fortführt

DIE ZEIT: Frau Nehberg-Weber, Ihr Mann fuhr 
in einem Einbaum über den Atlantik, durchquer-
te in Badehose den Dschungel, rang mit Riesen-
schlangen und wurde 22-mal überfallen, dabei 
wurde sein Freund und Kameramann in Äthio-
pien erschossen. Es ist fast ein Wunder, dass er 
jetzt mit 84 Jahren zu Hause starb, oder?
Annette Nehberg-Weber: Rüdiger war bewusst, 
dass er oft schlichtweg Glück hatte. Der Tod sei-
nes Freundes hat ihn nie wirklich losgelassen. Hier 
zu Hause war sein Refugium. Von hier aus berei-
tete er sich auf seine Reisen vor und hat nichts 
dem Zufall überlassen.
ZEIT: Sie haben ihn bei vielen Reisen in die  Wüste 
oder in den Dschungel begleitet.
Nehberg-Weber: Ich hatte einen großen Vorteil: 
Ich brauchte seine Survival-Bücher nicht zu lesen, 
ich hatte ihn ja immer dabei. Was sollte mir da 
passieren? Das Nachdenken, Planen und Vor-
bereiten unserer Aktionen erfüllte unser ganzes 
Leben. Ein klassisches Familienleben hatten wir 
extrem selten, weil immer eine Aktion bevorstand. 
ZEIT: Sie hatten sich gerade kennengelernt, da 
schenkte Ihr Mann Ihnen zum Geburtstag eine 
junge Boa constrictor. Und die Schlange biss Sie 
erst einmal in die Wange. 
Nehberg-Weber: Ich habe in dem Moment eher 
an das Tier gedacht als an mich. Die Schlange 
konnte ja nichts dafür, dass sie Angst hatte. 
ZEIT: Andere wären weggelaufen.
Nehberg-Weber: So war das eben bei uns. Rüdiger 
hat mir zum Geburtstag nie einen Blumenstrauß 
geschenkt. Er schenkte mir eine Boa oder einen 
Brief, in dem stand, was wir die nächsten zwölf 
Monate alles tun werden. Er war ständig unter 
Strom und immer Pionier. Er ging keinen Weg, 
den schon mal einer gegangen ist. Das hat uns 
ständig vor neue Herausforderungen gestellt.
ZEIT: Klingt faszinierend. Und an-
strengend!
Nehberg-Weber: Er setzte sich für die 
Rechte der Indianer ein, das war seit 
meiner Jugend auch mein Ziel. Das 
hat uns zusammengebracht. Wir  
haben gleich am Anfang gemeinsam 
die Menschenrechtsorganisation Tar-
get gegründet. Der Schlüssel unserer 
Beziehung war, gemeinsam in die 
gleiche Richtung zu schauen und uns 
gegenseitig anzuspornen. Das war 
faszinierend – und ja, auch anstrengend.
ZEIT: In seiner gerade erschienenen Autobiografie 
Dem Mut ist keine Gefahr gewachsen schreibt er: 
Annette war der Deckel auf meinen kochenden 
Topf. 
Nehberg-Weber: (lacht) Er hat gesagt: Er hat nicht 
nur mich bekommen, sondern gleich eine ganze 
Familie, also kann er uns auch alle einspannen. 
Meine Kinder Roman und Sophie mussten von 
Anfang an mit in den Urwald. 
Roman: Durch die ganzen Lagerfeuer-Geschich-
ten, die Rüdiger uns von seinen Reisen erzählt hat, 
waren wir ganz heiß darauf und glücklich, als wir 
dort ankamen. Das war Abenteuer pur. Eines 
Nachts bin ich an einem Fluss einem Jaguar be-
gegnet, das vergesse ich nie. Und als ich gesehen 
habe, wie die Indianer von Eindringlingen be-
droht werden, habe ich früh gesagt: Ich will mein 
Leben dafür einsetzen, sie zu schützen.
ZEIT: Ein normales Leben war keine Alternative?
Sophie: Für uns hat Rüdiger Normalität ganz neu 
definiert. Für mich war es als Kind ganz normal, 
mich von einem Segelmast abzuseilen, das hatten 
wir vorher an einem großen Baum im Garten ge-
übt. Wir haben uns nie mit Rüdiger hingesetzt 
und ein Brettspiel gespielt, wir sind raus und  
haben Lagerfeuer gemacht und Knoten geübt. In 
den Ferien fuhren wir nicht an den Strand,  
sondern in den Urwald Brasiliens.
Nehberg-Weber: Sophie hatte tierische Angst vor 
Spinnen.
Sophie: Aber Rüdiger war immer dabei und hat 
uns gezeigt, wie man im Urwald zurechtkommt, 
wie ich auftreten muss, damit die Schlangen die 

Erschütterung spüren und weggehen. Wie man 
ganz easy durch den Urwald läuft. 
ZEIT: Haben Sie auch im Alltag in Rausdorf ge-
merkt, dass Rüdiger Nehberg ein Abenteurer war?
Roman: Jeden Tag. Morgens ist er immer in den 
See gesprungen, abends hat er vor dem Kamin mit 
der Machete Holz gespalten. Einmal saßen wir am 
Küchentisch, Sophie kommt mit einer Freundin 
aus der Schule, und Rüdiger stapft draußen durch 
den Garten. Die Freundin von Sophie sagt noch, 
was macht er denn? Wir schauen raus, in dem 
Moment hat er zwei Bisamratten in der Hand – 
und holt die Machete raus. Das Gesicht von den 
Mädels werde ich nie vergessen. 
Nehberg-Weber: Oder man geht an den Gefrier-
schrank, und da liegt ’ne Ratte drin. 
ZEIT: Weil er sie essen wollte?
Nehberg-Weber: Er hat noch lange Survival-
trainings gegeben. Da gab es immer Ratte, gut 
durchgebraten. Er brauchte mehrere Ratten, da-
mit jeder üben konnte, wie man die häutet. Die 
hat er bei uns in der Truhe gesammelt.
Roman: Als er gestorben ist, habe ich vor dem 
Haus einen Lagerfeuerplatz mit Holz aufgebaut, 
um den Menschen einen Ort zum Trauern zu ge-
ben. Ich war gerade fertig, schon saß da ein junger 
Mann mit Rucksack und weinte. Er war aus Nor-
derstedt hierher gelaufen, weil er einmal einen 
Vortrag von Rüdiger gehört hat. 
ZEIT: Wer seine Bücher liest, bekommt selbst 
Lust, durch Dschungel und Wüsten zu laufen. 
Weil er so tut, als sei das nichts Weltbewegendes.
Nehberg-Weber: Genau das wollte er sagen: Traut 
euch was, und probiert es einfach aus!
Roman: Eine seiner wichtigsten Botschaften war: 
Niemand ist zu gering, um die Welt zum Positiven 
zu verändern. Dieses Gefühl hat er auch uns im-
mer gegeben. 

ZEIT: Wie kam es zu Ihrem Kampf 
gegen Genitalverstümmelungen?
Nehberg-Weber: Wir waren in Ams-
terdam für ein Gespräch mit Green-
peace wegen Rüdigers Ein baum- -
Aktion und haben beide das Buch 
Wüstenblume gelesen. Wir saßen an 
einer Gracht, aßen Kuchen, auf ein-
mal guckt er mich an und sagt: »Die 
Genitalverstümmelungen werden im-
mer religiös begründet. Das ist der 
Schlüssel. Lass uns den Islam als Part-

ner gewinnen.« Ich habe erst mal geschluckt. Und 
gesagt: »Gut, das machen wir.« 6000 Mädchen 
müssen diesen jahrtausendealten Brauch geschätzt 
pro Tag erleiden, die meisten sind Musliminnen. 
Das war der Start. Davor ist Rüdiger noch mit 
dem Baumstamm über den Atlantik gefahren. So 
war unser Leben: Immer von einer Idee zur nächs-
ten und fünf in petto. Überall lagen Notizblöcke, 
weil er ständig irgendeine Idee aufschrieb. Abends 
hat er die Zettel eingesammelt, in eine Kiste gelegt 
und irgendwann ausgearbeitet. Der wichtigste 
Satz zwischen uns war: Schreib mal auf! 
Roman: Ich erinnere mich an seine Briefe zum 
Geburtstag und zu Weihnachten. Die ersten drei 
Zeilen waren immer sehr persönlich. Und ab Zeile 
vier kamen die nächsten Arbeitsaufträge.
ZEIT: Sie haben Ihre Menschenrechtsorganisation 
Target erst gegründet, nachdem etablierte Organi-
sationen abgewinkt hatten. Warum wollten die 
das Thema Genitalverstümmelungen nicht an-
gehen?
Nehberg-Weber: Wir wollten den Islam als Part-
ner gewinnen, viele haben darauf gesagt: Ihr 
spinnt ja, die werden euch angreifen und euer 
Haus demolieren. Denen hat Rüdiger entgegnet: 
Dann schließe ich halt eine Versicherung ab. 
ZEIT: In seinem Buch beschreibt er eine Genital-
verstümmelung an der siebenjährigen Jamila in 
Äthiopien. Er leitet die Passage mit der Warnung 
ein: »Die nächsten Zeilen sind schwer zu er-
tragen.« Sie haben das sogar gefilmt. Warum?
Nehberg-Weber: Wir brauchten Beweismaterial 
für die Entscheidungsträger in diesen Ländern, 
das gab es nicht. Männer sind bei den Verstüm-

melungen meistens nicht zugelassen, es ist ein ab-
solutes Tabuthema. Wir wollten ihnen zeigen, was da 
passiert. Also sind wir in die Danakil-Wüste in Äthio-
pien, wo Rüdiger schon öfter war. Wir wurden ein-
geladen zu Verstümmelungen. Das war die Hölle. 
ZEIT: Wie konnten Sie das ertragen?
Nehberg-Weber: Als ein Säugling verstümmelt wur-
de, habe ich zu Rüdiger gesagt: Gib mir Rücken-
deckung, ich nehme jetzt das Kind und haue ab. Da 
sagte unser Dolmetscher: Das ist hier Alltag, du 
kannst das nicht machen, die erschießen dich, denn 
für die rettest du das Kind nicht, du raubst es. Also 
habe ich ständig zu mir gesagt: Ich kann dich nicht 
retten, Kind, aber ich verspreche dir, ich höre nicht 
auf zu kämpfen, damit deine Töchter das nicht mehr 
erleiden müssen. 
ZEIT: Was war für Sie der schönste Moment in  
Ihrem jahrelangen Einsatz?
Nehberg-Weber: Die Gelehrtenkonferenz in der  
Al-Azhar in Kairo, dem geistigen Zentrum des sun-
nitischen Islams, die wir organisiert haben. Dort ha-
ben 2006 die höchsten Repräsentanten des Islams 
eine Fatwa erlassen und öffentlich erklärt, dass die 
Genitalverstümmelung ein strafbares Verbrechen ist. 
Als der Großmufti von Ägypten die Schirmherr-
schaft übernommen hat, wussten wir gar nicht, wie 

uns geschieht. Er hat auch das Vorwort für das Golde-
ne Buch geschrieben, das wir drucken lassen und mit 
eigenen Imam-Teams in vielen Ländern verteilen. 
Diese Konferenz war ein absoluter Höhepunkt und 
hat uns viele Türen geöffnet. Davor hatten uns Islam-
kenner gesagt, das sei ein Ding der Unmöglichkeit. 
ZEIT: Darauf muss man auch erst mal kommen.
Nehberg-Weber: Im Jahr davor sind wir mit elf Ka-
melen in einer Karawane durch die Wüste Maureta-
niens gezogen und haben auf Fahnen die Botschaft 
des Großmuftis in die Oasen getragen, dass weibliche 
Genitalverstümmelung gegen den Islam verstößt. 
Danach sagte der Großmufti: Rüdiger, du kannst 
doch nicht ewig von Dorf zu Dorf ziehen. Du musst 
die Höchsten im Islam an einen Tisch bringen, dass 
sie sich gegen Verstümmelungen aussprechen.
ZEIT: Wie hat er die Menschen für sich gewonnen?
Nehberg-Weber: Rüdiger sprach immer von Herz zu 
Herz. Wir haben eine Konferenz in Addis Abeba mit 
Religionsoberen von fünf Staaten organisiert. Die 
beiden Vertreter aus dem Sudan sagten hinterher, sie 
seien gekommen, um die Genitalverstümmelung zu 
verteidigen. Und sie hätten jetzt gelernt, dass es ihre 
Aufgabe sei, mit der Kraft der Religion ihre Mädchen 
zu schützen. Dann haben sie Rüdiger umarmt und 
gesagt: »Du bist ein Herz auf zwei Beinen.« 

ZEIT: Sein Lebensziel war es, ein Transparent in 
Mekka während der Pilgerfahrt zu spannen, auf dem 
steht, dass die Genitalverstümmelung ein Verbrechen 
ist. Das verfolgen Sie weiter?
Roman: Auf jeden Fall! Ich hoffe, dass sich uns ir-
gendwann der Weg zum König und zum Kronprin-
zen öffnet. Sie können ein Zeichen setzen und die 
Verstümmelung von Millionen Mädchen beenden. 
Wir haben schon viel probiert, immer hat es offenbar 
kurz vor ihren Türen jemandem an Mut gefehlt. 
Aber irgendwann wird jemand mutig genug sein.  
Nehberg-Weber: Rüdiger sagte immer: Ihr drei seid 
mein Power-Trio. Wir werden mit der Target- 
Familie weitermachen, die Klinik für die Opfer der 
Verstümmelungen in der Danakil-Wüste und drei 
Krankenstationen im Regenwald in Brasilien wei-
terführen. Und Rüdiger hat uns noch eine weitere 
Aufgabe zurückgelassen. In den letzten Monaten 
sprach er viel von seiner weiteren Vision und steck-
te seine ganze Energie hinein. Was das ist, verraten 
wir in einiger Zeit. 
Sophie: Und wir werden dieses Jahr eine Kranken-
station bei den Guarani-Kaiowá-Indigenen in Brasi-
lien bauen. Da ist schon alles unter Dach und Fach.

Das Gespräch führte Marc Widmann
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Roman und Sophie 
im brasilianischen 
Regenwald

ANZEIGE

Das OstseeResort Olpenitz entsteht in einer der schönsten Urlaubsregionen Deutschlands:
im Nordosten Schleswig-Holsteins, direkt zwischen Schlei-Mündung und Ostsee. Auf dem
mehr als 150 Hektar großen Areal entsteht ein neues und einzigartiges Ferienresort der
Extraklasse.Das Herz des Ostsee Resorts Olpenitz wird ein exklusiver Yachthafen sein.

Im Ostsee Resort Olpenitz ist für jeden Geschmack etwas dabei: Ob Ferienwohnungen,
Ferienapartments oder Ferienhäuser,ob Selbstnutzer oder Kapitalanleger.Entdecken Sie die
vielfältigen Möglichkeiten und sichern Sie sich Ihren Platz am Meer und genießen Sie das
Leben.

Kontakt: NordseeResort Büsum:
Wo: Dithmarscher Straße 50 in 25761 Büsum
Herr Volker Haeske, Tel. 0151 / 16 76 66 16

Kontakt: OstseeResort Olpenitz:
Wo: Hafenstraße 1 in 24276 Kappeln
Herr Murat Yesil, Tel. 0172 / 5 38 62 63

Machen Sie sich aufgrund schwankender Märkte Gedanken,
wie Sie Ihr Geld zukünftig sicher anlegen können?

Die HELMA Ferienimmobilien GmbH hilft Ihnen bei Ihrer Entscheidung. Profitieren Sie von den historisch
niedrigen Darlehenszinsen und investieren Sie in eine sichere Kapitalanlage.

Ihr HELMA Ferienimmobilien-Team
freut sich auf Ihren Anruf. Einzelbesichtigungen sind jederzeit nach Absprache mit unserem HELMA-Team möglich!
Tel. 030 / 887 208 98 oder 08 00 / 7 24 33 18 (24 h kostenfreie Hotline)
E-Mail: info@helma-ferienimmobilien.de · www.helma-ferienimmobilien.de

Im Hafendorf Zerpenschleuse, zwischen Berlin und dem Werbellinsee, also direkt vor
den Toren Berlins, am UNESCO-Biosphärenreservat gelegen, entstehen 200 exklusive
Ferienhäuser in skandinavischer Architektur sowie ein Hafen mit 113 Bootsliegeplätzen. Das
Wassergrundstück liegt direkt am Oder-Havel-Kanal. Eine Abwechslung zum Wassersport

bietet der Golfplatz Prenden, welcher nur 15 Autominuten von ihrem zukünftigen Ferienhaus
entfernt ist. Das gesamte Grundstück wird real aufgeteilt und schlüsselfertig an Sie
übergeben. Schon immer vom eigenen Ferienhaus direkt am See geträumt? Jetzt zum
Greifen nahe!

Provisionsfrei vom Bauträger

HELMA Ferienimmobilien sind echte
CO2-Speicher!

Gesundes ökologisches Bauen und Wohnen, die
Verwendung von gesundheitlich unbedenklichen

Baustoffen ist einer der zentralen Werte des
umweltfreundlichen und CO2-neutralen Bauens.

Die beste Grundlage für bleibende Werte
und Qualität der Zukunft.

Dafür steht HELMA Ferienimmobilien
mit ihrem guten Namen

Kontakt: Hafendorf Zerpenschleuse:
Wo: Eberswalder Weg in 16348 Zerpenschleuse
Herr Karl-Heinz Peter, Tel. 0151 / 24 06 34 44

Im NordseeResort Büsum entstehen 113 Ferienwohneinheiten in gehobener und moderner
Ausstattung. Ob Ferienhaus oder Ferienwohnung – wir haben die perfekte Immobilie für Ihre
Kapitalanlage geschaffen. Der Ort Büsum ist eine Gemeinde in Schleswig Holstein. Der Hafenort
liegt an der Meldorfer Bucht, nahe der Eidermündung in der Dithmarscher Marsch, ca. 100 km

nordwestlich von Hamburg. Der Deich, die „Watt’n Insel“ und die Familienlagune machen
Büsum zu einem perfekten Urlaubsziel für Jung und Alt und lassen keine Wünsche offen! Jetzt
kaufen und ab Sommer 2020 bereits vermieten. Erfüllen Sie sich jetzt Ihren Traum, eine eigene
Ferienimmobilie zu besitzen und genießen dabei Urlaub und Rendite unter einem Dach.


